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M 259. Halle, Mittwoch den 6. November 1850.
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland.
Halle d. 5. November. Die neueſten Berliner Nachrich-

ten bringen die Entſcheidung über die große ſchwebende Frage.
Preußen wird das Heer in Linie und Landwehr nicht aufrufen,
ſondern den weitern Weg diplomatiſcher Verhandlungen fort-
ſetzen. Der General von Radowitz, welcher anſcheinend die
Kriegspartei im Miniſterrathe vertrat, hat ſeine Entlaſſung be-
gehrt und erhalten. Wir können dem Lande zu dieſer Dimiſſion
nur Glück wünſchen, nicht deshalb, weil mit ihm die Aufrufung
aller Streitkräfte Preußens weggefallen iſt, ſondern deshalb, weil
das Land hoffentlich für immer dadurch der Dienſte eines Staats-
beamten enthoben iſt, deſſen Stärke das Spiel einer zweideu-
tigen Rolle war. Mit vollem Rechte glauben wir daher ſagen
zu dürfen, Hr. von Radowitz habe die Kriegspartei nur
anſcheinend vertreten, denn wäre es ihm mit der Anempfehlung
jener entſcheidenden Maßregel Ernſt geweſen, ſo hatte dieſe
Anſicht ſchon längſt bei dem großen und wichtigen Einfluſſe, den
Hr. von Radowitz auch ohne Portefeuille geübt, entweder
früher bei den für Preußen ſo günſtigen Conſtellationen durch
dringen, oder die Stellung des Hrn. v. Rado witz hatte frei-
willig ſich andern müſſen. Zu der Anempfehlung jener Maßre-
gel war es noch Zeit, als die Eröffnungsrede vor dem deutſchen
Parlament in Erfurt mit Beifall völlig überfluther wurde
und was derſelbe Redner wenige Tage nachher dem Parlamente
dringend empfahl, iſt jedem Vaterlandsfreunde noch in friſcher,

trauriger Erinnerung. Man beſchuldige uns nicht, daß wir bei
ſo ernſter Lage der Dinge Perſönliches hier näher zur Sprache
gebracht; mit dem Perſönlichen aber iſt das Sachliche ſo eng
verbunden daß auch die Erwähnung des erſtern der Beurthei-
lung des letztern unmittelbar dient.

Zwiſchen den zwei Eventualitäten: einer Rüſtung Preu-
ßens oder dem Eingehen auf die in Warſchau in Ausſicht ge
ſtellten diplomatiſchen Verhandlungen, hat der Miniſterrath ſich
für das Letztere entſchieden. Ware es aber richtig, was ein
Berliner Blatt vom geſtrigen Tage über die Grundlagen dieſer
Verhandlungen in einer Nachſchrift meldet, daß nämlich noch
in der Mitternachtsſtunde des dritten November von Berlin
aus die Nachricht nach Wien expedirt worden: „Preußen ſei
bereit, die Union und ihre Verfaſſung ſelber definitiv aufzuge

ben, und in Kurheſſen und den Herzogthümern das gewaltſame
Einſchreiten der öſterreichiſchen Coalition vor ſich gehen zu laſ
ſen“, dann allerdings würde ſelbſt die Entlaſſung des Generals
v. Radowitz eine tiefe und gerechte Trauer hervorrufen können.
Die Ereigniſſe der nachſten Tage werden uns darüber die Ent
ſcheidung bringen.

Halle, d. 5. Novbr. Der Tag in Bregenz, wo die
Fürſten von Oeſterreich, Baiern und Württemberg unlängſt ſich
zuſammenfanden, und die eben beendigten Warſchauer
Conferenzen ſind die Angelpunkte, in welchen das Schick
ſal der nächſten Zukunft ſich bewegen ſoll. Ueber die an
jenen Orten gefaßten Beſchlüſſe herrſcht in der deutſchen Na
tion wohl nur Ein Gefuhl und Ein Gedanke, und die unab-
hängige Preſſe hat nicht gezögert, dieſem nationalen Gefühle das
Wort des tiefſten Jngrimms über die beiſpielloſe Erniedrigung
zu leihen, zu welcher Deutſchland durch einen Theil ſeiner eig
nen Fürſten verurtheilt wird. Ein Blick in den Zuſammenhang
dieſer allerneueſten fürſtlichen Entſchließungen mit älteren ahn
lichen Vorgängen wird nur noch augenfälliger den Abgrund
aufdecken, in welchen Oeſterreich, Baiern und Wurttemberg in
Verbindung mit einigen anderen kleinen Potentaten Deutſchland
zu ſturzen ſich beeilen. Jndem wir auf dieſen Zuſammenhang
aufmerkſam machen wollen, wird es nicht ſchwer werden, zu
zeigen, daß die Zuſammenkunft in Warſchau die Fortſetzung des
Dreifürſtentages in Bregenz, daß der Dreifürſtentag von Bre-
genz die Fortſetzung des Rieder Vertrags und daß der Rieder
Vertrag der deutſche Schlußvertrag der Konfoöderationsakte des
Rheinbundes vom 12. Juli 1806 iſt.

Als Oeſterreich durch die Beſtimmungen des Preßburger Frie
dens nach der deutſchen Seite hin ſo geſchwächt war, daß der
Schutz gegen eine franzöſiſche Ueberfluthung Deutſchlands nur
noch in der patriotiſchen und thatkraftigen Vereinigung der deut-
ſchen Fürſten gegeben war, beeilten ſich Baiern und Württem-
berg, ſich freiwillig an Frankreich auszuliefern und dadurch min-
deſtens den Süden und Südweſten Deutſchlands zu verrathen.
Die Geſandten dieſer beiden Fürſten, denen die Agenten kleiner
Dynaſten ſich zugeſellten, traten in der baieriſchen Hauptſtadt
Muünchen, dann in Paris zuſammen und ſprachen gegen den
franzöſiſchen Kaiſer den „WWunſch“ aus, „durch eine angemeſſe-
ne Uebereinkunft den innern und äußern Frieden dem mittägi-



gen Deutſchland zu ſichern, welchem, wie die Erfahrung ſeit
langem und noch ganz neuerlich lehre, die deutſche Reichsver
faſſung keine Art von Gewähr mehr leiſten könnte.“ Das Un-
ternehmen war, auch wenn man den vorgegebenen Zweck gelten
läßt, nach den Grundſätzen des damaligen deutſchen Staats-
rechts unbezweifelt Hoch- und Landesverrath; indeß war die
Sicherung Suüddeutſchlands nur der Vorwand, und die wahre
Abſicht ging dahin, eine vom deutſchen Reiche und Rechte vol-
lig unabhängige Stellung und das zwar faktiſch von Baiern
und Wuürttemberg beſeſſene, nirgends aber rechtsgilt'g anerkannte
Recht der Souverainetät und der vollkommenſten Unumſchrankt-
heit zu erlangen, um mit vollſter landesherrlicher Willkür über
Land und Leute walten und ſchalten zu kounnen. Baiern und
Württemberg hatten längſt nach dieſem Rechte der unbkeſchrank-
teſten Landesherrlichkeit getrachtet, ſie hatten ſich deswegen oft
mit dem Auslande gegen Deutſchland verbunden und mit den
deutſchen Reichsfeinden gezettelt, der Verrath hatte ihnen aber nie
die einzig erſehnte Frucht einbringen mögen. Das Ergebniß je-
ner in der deutſchen Geſchichte mit dem Fluche der Nation be-
ladenen Verhandlungen war die Konfoöderationsakte des Rhein-
bundes, deren Beſtimmungen die endliche Erfüllung langer
Sehnſucht gewährte. Jn derſelben verzichteten Baiern und
Württemberg „auf alle Titel, welche irgend eine Beziehung auf
das deutſche Reich ausdrücken“ und „auf alle deutſchen Reichs-
geſetze „welche für ſie nichtig und von keiner Wirkung ſein
ſollten, auf alle Zukunft.“ Durch dieſe einfache Beſtimmung
erklärten Württemberg und Baiern ihre volle und ſchmählichſte
Losreißung von Deutſchland. Zugleich ertheilte ihnen die Rhein-

bundsakte das Recht, daß ſie alle ihre Lande, wie ſie gegenwartig
waren und in Zukunft würden, „mit vollem Eigenthum und Sou-
verainetät“, alſo mit dem „Recht der Geſetzgebung, der obern
Gerichtsbarkeit, der Oberpolizei, der militäriſchen Konſcription
oder des Rekrutenzuges und der Abgaben beſitzen“ ſollten. Die
beiden deutſchen Fürſten, die unter den anderen deutſchen Dyna.
ſten die unwürdigſte Nachfolge gefunden hatten, hielten für gut
und fanden darin aus leicht begreiflichen Gründen bei Napoleon
geneigtes Gehör, ſich ihren widerrechtlichen und hochverrätheri-
ſchen Beſitz an Land und Rechten von Frankreich in folgender
Weiſe garantiren zu laſſen: „Zwiſchen dem franzoſiſchen

Reiche und den rheiniſchen Bundesſtaaten ſoll, in ihrer Ge-
ſammtheit ſowohl, als mit jedem einzelnen, ein Bundniß
Statt haben, vermöge deſſen jeder Krieg auf dem feſten Lan-
de, den einer der kontrahirenden Theile zu führen haben könn-
te, für alle anderen unmittelbar zur gemeinſamen Sache
wird.“ Zu dem Zwecke ſtellte Frankreich eine Waffenmacht von
200,000, Baiern verſprach 30,000, Württemberg 12,000 M.
Am 25. Juli 1806 wurden die Ratifikationsurkunden in Mün-
chen ausgewechſelt, und der Abfall, der größte Verrath am
deutſchen Reiche, der jemals in ſo weltkundiger Schamloſigkeit

2.

meen dem letzten deutſchen Heere als Feinde gegenüber um die
letzte Hoffnung des Vaterlandes mit vernichten zu helfen. So
groß das Unglück bei Jena war, Preußen blieb doch rein von
der Schmach des deutſchen Verraths der König von Preußen
konnte durch ſeine Feinde und durch ſeine eignen Fehler und

trümmert werden, der König von Preußen war doch kein mit

aber er ſtand nicht in den Vorzimmern des kaiſerlichen Kabi-
nets zu Erfurt, wo die Könige von Württemberg, Baiern und

gnädigen Blickes willen wetteiferten.
ließen die Rheinbündler über ſich ergehen, wenn es nur dazu
diente, die erlangten Uſurpationen zu ſichern. Das für ſie gols-

nationalen ſtaatsrechtlichen Verbande und der Gewinn einer vol-

tairgewalt.

gen Anfange gegen Deutſchland ſchuldig gemacht haben.

gefährdet.

deutſchen Manner zum Schwerdte griffen, um wieder

hatte, ein täuſchender Schimmer ſei.

bis über das Grab hinaus bewahrte, ſtanden Baiern und

ſcheidung, ſie waren freier von dem unmittelbaren Einfluſſe der

Raum, jene diplomatiſche Argliſt zu entwickeln, die ſchon oft
gezeigt hat, wie die roheſten Uſurpationen zu Recht geſtempelt
werden. Während alle Volker Deutſchlands nach Befreiung
von der Fremdherrſchaft dürſteten und der Krieg von einem
Ende Deutſchlands zum andern ging, ſo daß der König von
Baiern an Napoleon ſchrieb, daß es ihm ſchwer werde, ſein

Mißgriffe geſchlagen, die Monarchie Friedrich des Großen zer

dem Trugglanze geraubter Souverainetät geſchmückter erblicher
Prafekt des franzöſiſchen Kaiſers ſeine Macht war gebrochen,

Sachſen mit den Kammerdienern des großen Korſen um eines
Auch das Unwürdigſte

dene Ziel war die Auflöſung Deutſchlands, Losreißung von dem

kerrechtlichen Stellung aus dem deutſchen Reiche wollten ſie
heraus und erſtrebten den Eintritt in die Gemeinſchaft der euro-
päiſchen Staaten- und Völkerfamilie ſie verwarfen den ſtaats-
rechtlichen Bundesſtaat, wie er bis dahin in loſer und unmäch-
tiger Geſtalt beſtanden hatte, und erlangten den Staatenbund
mit volkerrechtlicher Grundlage und die Gewaähr dafür uüber-
nahm nicht das deutſche Recht, ſondern die franzöſiſche Mili-

Der Staatenbund der deutſchen Bundesakte iſt das
giftige Erzeugniß der Rheinbundsakte und der Attentate, deren
ſich Baiern und Württemberg mit ihrem damaligen und heuti-

So
lange die Macht des franzöſiſchen Kaiſers ungebrochen war,
ſchien die junge Königswürde Württembergs und Baierns un-

Aber als das Geſtirn Napoleons raſch erbleichte und die
Herr im

eigenen Hauſe zu werden, da wurde den Rheinbundskönigen
klar, daß der köönigliche Glanz, den ihnen die Hand des Er
oberers zum Lokne für ihren Verrath um die Stirn gelegt

Während der eine von
den dreien ſeine abergläubiſche Verehrung ſeines Wohlthäters
bis zum letzten Augenblick des Scheidens, ja ſtillſchweigend

Württemberg ferner von dem damaligen Schauplatze der Ent

ganzen franzöſiſchen Macht, und dieſe Freiheit gewährte ihnen

verübt worden war vollbracht, und zwar von denſelben Für-
ſten, welche, ohne den rheinbündleriſchen Standpunkt verlaſ-
ſen zu haben ſich jetzt der aufrichtigſten deutſchen Geſinnung
rühmen.

Erſt nach dieſer Frevelthat, am 6. Aug. 1806, entſagte Kai-
ſer Franz ſeiner Würde als Oberhaupt und Kaiſer des deut-
ſchen Reichs.

Als die Brandungen ſchon dis an die Stufen des Thre-
nes ſchlugen, betrat Preußen den Kampſplatz, ungeſchickt, durch
ſeine entſchlußloſe Politik aller Hilfen beraubt, iſolirt, ſpät
aber es erſchien doch, es beugte ſich doch nicht freiwillig unter
das Joch des Landesverrathes, es zog doch ſein Schwerdt, um
ſich und durch ſich das kaiſerloſe und verrathene Deutſchland
vor dem Untergange zu retten. Deutſche Regimenter, Schwa-

Volk in den Schranken der Anhänglichkeit an Frankreich zu er-
halten, hatten die Rheinbundskönige keine größere Sorge, als
wie ſie das durch Verrath erlangte Recht landesherrlicher Ober-
gewalt und volkerrechtlicher Geliung durch Argliſt auch für die
Zukunft ſichern könnten.

ſchluß folgt.

Dieſe unverdiente Gunſt ward ihnen h
in dem Rieder Vertrage am S. Octob. 1813 zu Theil. Be

Berlin, d. 4. Nov. Die „Deutſche Reform“ enthält
heute folgenden Leitartikel: „Die politiſche Kriſis der jüngſten
Tage hat eine nicht zu verkennende Aufregung in den Ge-
müthern erzeugt, und wir wiſſen, daß ſelbſt die würdigſten Pa
trioten, deren Zuſtimmung zu den Schritten der Regierung von
jeher eine Hauptſtütze fur dieſelbe war, ſich zum Theil wegen

ben und Baiern ſtanten im Bunde mit den franzöſiſchen Ar der Angemeſſenheit der jetzt gefaßten Beſchlüſſe ſehr ernſten Be,
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dinken hingeben. er
das unmittelbare patriotiſche Gefühl ſich den Maßregeln mehr

Aber ſo ſehr wir es natürlich finden, daß

zuneigt, welche ſofort thatſächlich den Entſchluß Preußens be
kundet hätten, ſich gegen eine etwaige Schmalerung ſeiner Rechte
auf jede Weiſe zur Wehr zu ſtellen ſo hofſen wir doch, daß

die nachträgliche beſonnene Erwägung auch in jenen Patrioten
die Ueberzeugung erwecken werde, daß eine ſolche handgreifliche

Demonſtration noch nicht unbedingt erforderlich war, und daß
es nicht gut geweſen wäre, in einem Augenblicke, wo an die

Nothwendigkeit eines allgemeinen Krieges nicht zu glauben war,
J denſelben durch die ausgedehnteſte Vorbereitung unvermeidlich

zu machen.
Jene Patrioten werden ſich unfehlbar wenigſtens zu dem

Zweifel bekehren laſſen, ob wirklich die preußiſche Ehre in die
ſem Augenblicke die äußerſten Schritte erfordert härte, wenn
doch ſelbſt Militairs von ſo bewaährter preußiſcher und ehren-
feſter Geſinnung, wie Graf Brandenburg und General v.
Stockhauſen, auf das Entſchiedenſte zur vorläufigen Unter-
laſſung derſelben rathen konnten.

Wenn man in der That auf die allgemeine Situation zu-
rückgeht, welche durch die neueſte Uebereinkunft zwiſchen den
beiden deutſchen Großmächten bezeichnet wird, ſo kann in der
allgemeineren deutſchen Frage offenbar ein Grund zu ſchrofferen
Maßregeln als bisher, nicht gefunden werden, und gewiß
hätte vor dem Eintreffen der Nachricht von dem Einrücken der
Baiern in Kurheſſen Niemand behauptet, daß gerade jetzt die
Nothwendigkeit zu einer allgemeinen Mobilmachung vorliege.

Es mußte ſich daher lediglich fragen, ob inmitten der ein-
geleiteten neuen Situation im Ganzen die kurheſſiſche Jncidenz-
angelegenheit das beantragte Aufgebot ſammtlicher preußiſcher
Wehrkräfte erforderte. Bei der Beurtheilung dieſer Frage iſt
zunächſt wenigſtens nicht außer Acht zu laſſen, daß inſofern die
Verſtändigung über die deutſche Frage überhaupt wirklich mit
Erfolg angebahnt wird und wenn hierdurch eines der bisherigen
Hauptmomente in der preußiſchen Auffaſſung der kurheſſiſchen
Angelegenheit zu einer weniger durchgreifenden Bedeutung her-
abſinkt, daß alsdann der ganze dortige Konflikt, inſoweit er
zwiſchen den deutſchen Mächten beſteht, an ſeiner Schroffheit
verliert. Man muß in dieſer Beziehung es doch als eine ent-
ſchiedene Aenderung der Sachlage anerkennen, daß von Preußen
in der neueingeleiteten Situation die Anerkennung des Bundes
tages nicht mehr verlangt wird, wie dies bisher geſchah, daß
mithin auch die Jntervention in Kurheſſen nicht mehr ausſchließ
lich von dem Standpunkt des Gegenſatzes gegen die Bundes
tagspolitik zu betrachten ſein dürfte. Wir räumen zwar ein,
daß hierüber eine ausdrückliche Auslaſſung und Verſtandigung
erforderlich iſt, aber man muß von der andern Seite auch
einräumen, daß es unter den dargelegten Verhältniſſen nicht
nothwendig war, auf Grund der heſſiſchen Frage allein ſofort
zu umfaſſenden militairiſchen Maßregeln zu ſchreiten, wie ſie
nur für einen allgemeinen Krieg nothwendig waren.

Die Truppenbewegungen, welche bis jetzt von beiden Sei-
ten ſtattgefunden haben, von preußiſcher, wie von gegneriſcher
Seite, dürfen als Folge der früheren Abſichten und gegenſeiti-
gen Beſuürchtungen betrachtet werden, und es iſt nicht nur
zu erwarten ſondern allerdings auch zu verlangen daß dieſel-
ren von beiden Seiten aufhören, ſo wie die Baſis des neuen
Verhältniſſes zur wirklichen Annahme gelangt iſt, was anſchei
nend in unmittelbarer Ausſicht ſteht. Hätte die Regierung
jetzt, ohne dieſe Rückſicht zu beachten, plotzlich eine allgemeine
Rüſtung eintreten laſſen, ſo waren damit von ihrer Seite alle
Hoffnungen, wilche ſie ſelbſt ſo eben noch an den Ausgang
der warſchauer Konferenzen geknüpft hatte, verleugnet und ge-
ſtoört worden. Das Axiom „si vis pacem, para bellum,““

konnte deshalb nicht wohl in dieſem Augenblicke befolgt wer
den, weil es nicht angemeſſen wäre, derartige drohende Frie
densmittel in demſelben Zeitpunkt anzuwenden, wo man ge
rade berechtigt ſchien, auf den Erfolg milderer Mittel zu rechnen.

Für den Jncidenzfall, welcher unmittelbare Schritte zu er
fordern ſchien, hielt die Regierung ihr Jntereſſe für hinreichend
gewahrt, da die preußiſche Beſetzung Kurheſſens der baieriſch
öſterreichiſchen ſofort gefolgt war. Für die dortigen Bedürfniſſe
iſt, wenn wider Erwarten ein thatſachlicher Konflikt eintreten
ſollte, geſorgt. Die Regierung kann nicht glauben, daß aus
einem ſolchen Konflikt unter den jetzigen Umſtänden umfaſſen
dere kriegeriſche Folgen entſtehen konnten: gewänne es irgend
einen ſolchen Anſchein, ſo würde ſie unfehlbar und unverzüg-
lich ihre Pflichten für die kräftigſte Abwehr ebenſo entſchieden
erfüllen, wie ſie jetzt in dem Unterlaſſen der Rüſtungen die
Pflicht eines beſonnenen Patriotismus zu erfüllen gemeint war.“

Berlin, d. 4. November. Geſtern haben preußiſche
Truppen auch die kurheſſiſche Stadt Fulda beſetzt. (Ueber
ihren Einmarſch in Kaſſel theilten wir bereits das Nähere mit.)

Der Miniſterpräſident Graf Brandenburg iſt plotzlich
erkrankt.

Prinz Karl von Preußen iſt von Warſchau zurück
wieder in Breslau eingetroffen, und Prinz Albrecht von
P gen hat ſich gleichzeitig über Breslau nach Warſchau be
geben.

General v. Strotha hat Koblenz paſſirt, um das Kom
mando über die bei Kreuznach conzentrirten Truppen zu über
nehmen.

Bei der Statthalterſchaft von Schleswig Holſtein iſt ein
öſterreichiſcher Offizier mit Depeſchen des ſogenannten Bundes
tazs, betreffend die ſofortige Einſtellung aller Feindſeligkeiten,
eingetroffen.

Ueber das Befinden des Miniſterpräſidenten Grafen Bran-
denburg ſind nachſtehende Bülletins ausgegeben worden

Se. Excellenz Herr Graf v. Brandenburg hat nach dem Brechmittel viel Galle gebrochen und danach haben ſich die heftigen Schmer

zen im Kopf vollkommen verloren, derſelbe iſt frei; das Fieber iſt
mäßig und der Puls gehoben, große Mattigkeit iſt die einzige Klage
des Kranken. Berlin, d. 3. Nov., Abends 7 Uhr. Dr. v. Stoſch.

Se. Excellenz der Herr Miniſter Präſident Graf von Branden
burg hat die Nagt bis Ein Uhr ruhig und ohne Fieber ſchlafend zuge
bracht; von da ab hat das Fieber zugenommen und ſtieg bis vier Uhr
unter großer Unruhe und Delirien, dann erfolgte Nachlaß des Fiebers,
Schlaf, die Haut ward feucht; jetzt iſt der Patient ruhig, vollkommen
bei Beſinnung und hat nur ſehr wenig Fieber. Berlin, d. 4. Nov.,

Morgens 7!/, Uyr. Dr. v. Stoſch.Wie wir nachträglich vernehmen, haben die günſtigen
Symptome in dem Befinden des hohen Kranken auch im Laufe

des Tages ſich erhalten. (D. R.)
Berlin, d. 4. Nov. Wir haben zu den geſtern mitge

theilten Nachrichten leider hinzuzufügen, daß auch der Herr Mi-
niſter der geiſtlichen c. Angelegenheiten nach dem Ausgange der
Sitzung des Staatsminiſteriums vom 2. d. M. ein Entlaſſungs
geſuch eingereicht hat. Se. Majeſtät haben jedoch, wie wir hö
ren, die Demiſſion nicht angenommen, und die bisherigen Kol-
legen des Herrn von Ladenberg geben ſich der Hoffaung
hin, daß der Staatsmann, welcher in den ſchwerſten Tagen
der Monarchie nächſt dem Grafen Brandenburg durch das
Vertrauen Sr. Majeſtät zuerſt zur Mitwirkung in der Regie-
rung berufen wurde, und welcher ſeitdem in allen Kriſen eine
der kräftigſten Stützen des Miniſteriums war, auch jetzt ſich be
wegen laſſen werde, ungeachtet der eingetretenen Differenz uber
die Rechtzeitigkeit einer allerdings ſehr wichtigen Maßregel doch
einer Politik, mit deren weſentlichſten Grundſätzen er jeder Zeit
entſchieden übereinſtimmte, ſeine fernere Mitwirkung nicht zu

entziehen. (D. R.)



Herr v. Sydow hat als Vorſitzender des Fürſten Colle
giums und als Unterſtaats Secretär ſeine Demiſſion gleichfalls
eingereicht.

Dem Gerüchte, daß der Handelsminiſter, Herr von der
Heydt, welcher allerdings im Staarsminiſterium ſich der An
ſicht des Generals von Radowitz entſchieden angeſchloſſen
hatte, gleichfalls ſeine Demiſſion eingereicht habe, können wir

widerſprechen. (D. R.)Da der Herr Miniſter- Präſident Graf v. Brandenburg
leider in bedenklicher Art erkrankt iſt, ſo wäre der Herr Mini-
ſter v. Ladenberg zunachſt berufen geweſen, den Vorſitz im
Staatsminiſterium zu führen. Wegen der Stellung, welche
derſelbe aber gegenwärtig zum Geſammtminiſterium einnimmt,
iſt der Miniſter des Jnnern, Herr v. Man teuffel, welcher
zeitweilig auch das Miniſterium der auswärtigen Angelegenhei-
ten verwaltet, mit dem interimiſtiſchen Vorſitze beauftragt wor

den. R.Der Graf v. Bernſtorff, bisheriger Geſandter in Wien,
iſt hierher berufen, wie es heißt, um das Portefeuille der aus-
wärtigen Angelegenheiten zu übernehmen.

Geſtern Abend iſt der bisber in Frankfurt angeſtellt gewe
ſene Legationsſecretair v. Roſenberg mit Depeſchen, welche
ſich auf die Ausführung der in den jüngſten Verhandlungen be-
ſprochenen freien Konferenzen beziehen nach Wien abgegangen.
Derſelbe tritt als erſter Sekretair der dieſſeitigen Geſandtſchaft
am dortigen Hofe ein und wird vorläufig die Geſchäfte des Ge
ſandten verſehen.

Die in der Stadt geſtern und heute, wie es ſcheint, ge
fliſſentlich verbreiteten Gerüchte von dem Zuruückziehen der preu
ßiſchen Truppen aus Kurheſſen und von dem beabſichtigten
Marſch mehrerer Regimenter nach den Herzogthumern ſind bös-

willige Erfindungen. (O. R.)Wir können von mehreren ſonſt wohl unterrichteten Seiten
aus Hannover berichten, daß das neue hannoverſche Miniſterium
keinesweges geſonnen iſt, blind in die Fußtapfen der öſterreichi
ſchen Politik zu treten. Es ſoll bei den neuen Miniſtern ſo
gar eine entſchiedene Neigung vorherrſchen, wieder in ein freund
ſchaftlicheres Verhältniß zu Preußen zu treten und namentlich
den baieriſchen Ueberhebungen entgegenzuwirken. Der Beſchluß
der frankfurter Verſammlung Hannover mit der Bundesexecu
tivn zu beauftragen, dürfte nach der in Hannover vorherrſchenden
Stimmung ſchwerlich zur Ausführung gelangen. Ueberhaupt ſcheint
Preußen bei dieſer „Bundesunternehmung“ gegen Schleswig Hol
ſtein ebenfalls ein ernſtes Wort einreden zu wollen. (D. R.)

Berlin, d. 5. November. Der heutige „Preuß. Staats-
Anzeiger“ enthält Folgendes:

Mit Bezug auf Meine Ordre, durch welche Jch den Staats
Miniſter von Radowitz auf ſeinen Antrag von der Leitung
des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten entbinde,
will Jch, bis zur Ernennung ſeines Nachfolgers, hierdurch dem
Präſidenten des Staats-Miniſteriums, Grafen von Bran-
denburg, und, während der Dauer der gegenwärtigen Krank-
heit deſſelben, dem Miniſter des Jnnern, Freiherrn von Man-
teuffel, die einſtweilige Verwaltung des Miniſteriums der
auswärtigen Angelegenheiten übertragen.

Sansſouci, den 3. November 1850.
(gez.) Friedrich Wilhelm.

(gegengez.) Graf von Brandenburg.
An das Staats Miniſterium.

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Konig
von Preußen c. c.

verordnen in Gemäßheit der Artikel 76 und 77 der Verfaſſungs
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ſagen auf den Antrag Unſeres Staats Miniſteriums was
olgt:

Die Kammern werden auf den 21. dieſes Mo-
nats in Unſere Haupt und Reſidenzſtadt Berlin
zuſammenberufen.

Unſer Staats Miniſterium wird mit Ausführung dieſer
Verordnung beauftragt.

Urkundlich unter Unſerer Hochſteigenhändigen Unterſchrift
und beigedrucktem Koniglichen Jnſiegel.

Gegeben Bellevue, den 2. November 1850.
(gez.) Friedrich Wilhelm.

(kontraſign.) Graf von Brandenburg. von Ladenberg.
von Manteuffel. von der Heydt. von Rabe. Si-

mons. von Stockhauſen. von Radowitz.
An das Staats-Miniſterium.

Fulda, d. 3. Novbr. Die Preußen unter dem Oberbe-
fehl Groeben's, Radziwill's und Katte'“s ſind eingeruückt.

Karlsruhe, d. 31. Octbr. Jn der Volkskammer er
klärte der neue Miniſter Rüdt Kollenberg, daß mit dem Rück
tritt Klübers kein Syſtemwechſel eingetreten ſei.

Rendsburg, d. 31. Octbr. Wie zu vermuthen ſtand,
hat ſich die Nachricht von einer Landung der Danen bei Hohe-
wacht nicht beſtätigt. Nicht als ob die Danen durch die Be-
ſtimmungen des berliner Friedenstraktats ſich abhalten ließen,
wenn es ihnen anders genehm erſchiene, holſteiniſchen Grund
und Boden zu betreten. Eine mehr als drittehalbjährige Er-
fahrung vielmehr hat uns zur Genüge darüber belehrt, wie
Dänemark in Fallen zu entſcheiden pflegt, in denen der eigene
Vortheil mit der pflichtmäßigen Vertragstreue collidirt. Jch er
innere z. B. nur an die Zerſtörung der düppeler Schanzen.
Hier indeß liegt eben ein ſolcher Conflikt ſo wenig vor, daß im
Gegentheil die ſtipulirte Bedingung, Holſtein nicht anzugreifen,
dem Feinde lediglich zum Vortheil gereicht. Es ſcheint ſchon
nothwendig, Das einmal beſonders hervorzuheben, da man im
entgegengeſetzten Sinne von Denen, die unſerer Sache feind
ſind, immer hierauf rekurriren ſieht. Noch neuerdings haben
Rußland und Frankreich in ihren Vorſtellungen bei England
und hat auch Lord Palmerſton ſelbſt im Globe mit beſonderer
Emphaſe uns und namentlich Preußen gegenüber den Umſtand
geltend gemacht, daß Danemark getreu ſeiner einmal übernom-
menen Verpflichtung, jedes Einſchreitens in Holſtein bis jetzt
ſich enthalten habe. Wer nur einigermaßen mit der Lage der

inge vertraut iſt, weiß, daß der Feind, der nicht einmal das
ganze Herzogthum Schleswig unter ſeine Herrſchaft zu bringen
die Macht beſitzt, noch viel weniger ſich im Stande ſieht, ſeine
Truppen irgendwie auf holſteiniſchen Boden hinzufuühren. Da
nun aber doch das Princip, für das er ficht, mit Nothwendig-
keit ihn dazu treibt, kann die betreffende Beſtimmung der ber-
liner Convention für ihn nur dazu dienen, wie einerſeits ſeiner
Legalität ſich zu rühmen, ſo andererſeits ſeine eigene Schwäche
zu verbergen. Den Umſtänden nach ſcheint es nothwendig, wie
geſagt, Das einmal hervorzuheben.

Kiel, d. 30. Octbr. Die Herzogthümer fürchten keine
Jntervention und überlaſſen den Dänen gern die Furcht vor
der Jnterceſſion des Winters; die Herzogthümer wiſſen was
ſie an nachhaltiger, eigener Ergiebigkeit beſitzen und kennen den
Werth einer Armee von nahe an 40,000 Mann, welche wohl
verſteht zu kämpfen, aber nicht zu unterliegen die Herzogthü-
mer haben nicht vergeſſen, was ſie geleiſtet an Opfern aller
Art und fortwährend leiſten, und werden den Grabern ihrer
Söhne keine Bündel Neſſeln aufſetzen ſtatt des Lorbeerkranzes
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i dlich, was ſie Deutſchland ſchuldig ſind und was
S zu gewähren hat. Dieſe Gefühle leben hier

mit voller Wärme im Volke und General von Hahnis Name
hat in Schleswig einen zu guten Klang erhalten, als daß man
bei ihm Entgegengeſetztes vorausſetzen mag. Jn der Sprache
des Volks äußert ſich dies naiv genug. So konnte man hier
ein Zwiegeſpräch hören de General Hahn ſchall unſre Armee
uplöſen und alle Gewehre nach Berlin bringen Na
war die Antwort, de kreit anderſt, dato let de Mann ſik
nich bruten!“ In einer größeren Geſellſchaft in Kiel ward
der General von einem höhern Beamten mit dem Willkommen
begrüßt, als ein werther Gaſt, der das Land kenne und ſchätze;
er wiſſe, daß dies kleine Land eine große Macht beſitze, welcher
manche Großmacht ſich nicht rühmen könne: nämlich das Be
wußtſein des Rechts und das Gefühl eigner Kraft. Weit ent-
fernt ſich das Vae vietis“ zurufen zu laſſen, ſtehe das Land
feſt und unerſchüttert in ſeinem Beſtreben auf Vereinigung nach
Norden mit Schleswig, nach Süden mit dem übrigen Deutſch
land; in dieſem Beſtreben liege die Wurzel ſeiner Kraft und
ſolche Wurzeln ließen ſich nicht aus dar Erde herausreißen.

Nachfolgende Notiz des A. M. verdient im Intereſſe der
SchleswigHolſteiniſchen Sache allgemeine Beachtung und Be
rückſichtigung: „Es wird uns jetzt abermals von glaubwürdig-
ſter Seite her verſichert, wie die durch die deutſche Preſſe bis-
her verbreiteten Nachrichten über die Stärke, Stellung u. ſ. w.
unſerer Truppen, ſo wie über die geſammte Kriegsführung von
unſerer Seite, von dem Feinde zu unſerem größten Nachtheile
ausgebeutet werden. Derſelbe mag freilich von einer gewandten
Spionage bedient ſein, ſo zuverläſſig und auszedehnt iſt ſie
doch wohl nicht, daß nicht dennoch Manches zu erfahren ganz
unmöglich bleibt. Aber Factum iſt es, daß man in den vom
Feinde beſetzten Stadtin des Herzogthums Schleswig immer
ſehnſüchtig die Poſt erwartet, welche die Blätter vom Süden
bringt, um nach den in dieſen veroöffentlichten Nachrichten ſeine
Plane zu entwerſen und die Berechnungen über die noöthige
Stärke zu machen, mit der man dieſe auszuführen im Stande
iſt. Es iſt bedauerlich, daß die Preſſe die von uns
wiederholt ausgeſprochene warnende Bitte noch
immer überhöort hat, daß auch hier des alten Marſchalls
Vorwarts bekanntes Wort: „Federfuchſer verderben, was das
deutſche Schwert gut gemacht nur zu ſehr ſeine Anwen-
dung findet. Möchte man doch, wenn es gar nicht anders ver-
hütet werden kann, den Kriegsſchauplatz dermaßen abſperren,
daß es unmöglich iſt, daß das, was dort vorgeht und beab-
ſichtigt wird, nach Süden anders, als auf offiziellem Wege ge-
lange.“

Vermiſchtes.
Halle, d. 5. Novbr. Geſtern Abend wurde die

Stadt durch Feuerruf erſchreckt. Das Dach des Keſſelhauſes
hieſiger Zuckerſiederei hatte Feuer gefangen und bei dem ſtarken
Sturm erregte dies ernſtliche Beſorgniſſe. Jndeſſen wurde der
Brand ſehr ſchnell gelöſcht, der Schaden iſt durchaus unbedeu-
tend und die Fabrik hat ihre Arbeit ſofort wieder begonnen.

London, d. 28. October. Bei Harwich ſcheiterte
am 27. Oct. Nachts ein deutſches Emigrantenſchiff, die
Johanna Friedrich von Bremen. Paſſagiere und Mannſchaft
haben ſich ohne Ausnahme gerettet. Erſtere warten in Harwich
und Colcheſter auf ein neues Schiff aus Bremen, um ihre Reiſe
fortzuſetzen.

Stadttheater in Halle.
Sonntag, d. 3. Nov. 100,000 Thaler. Gr. Poſſe in 3 Abth. v.

Caliſch. Erreicht auch der Witzgehalt des modernen Dichters von Spree Athen

zu den Feuerrädern herabgekommen war.

nicht die Höhe der Poeſie des griechiſchen Muſters, ſo ſpiegelt in ihrem
Ringe dieſe neue magiſche Laterne doch die neckende Satire, welche in den
Hanswurſtiaden des Kladderadatſch ſich zu einer neuen, faſt claſſiſch ge
wordenen Komik erhoben haben und bei deren Unvollkommenheiten wir
uns damit tröſten wollen, daß aller Anfang ſchwer iſt. Dieſe Schwierig
keit des Anfangs hat aber der Dichter ſehr erleichtert, denn indem er viel
leicht nur zwei oder drei Charaktere ausführt, die übrigen nur ſtizzirt,
giebt er doch jedem einzelnen Schauſpieler, und oft nur in einer einzigen
Redensart, wenigſtens etwas Belohnendes. Und dieſen Lohn hat das zahl
reich verſammelte Publicum den Darſtellern durch endloſen Jubel geſpen
det. Die Hauptrolle war diesmal unſtreitig unſerm trefflichen Friedhoff
(Stullmüller) zugefallen, deſſen unerſchöpflicher Humor den Uebermuth
der Handlung zu einem wahrhaft tollen Uebermuth der Komik heranhob.
Der zweite des edlen Kleeblatts, Hr. Bensberg (VBullrig), ein ſpintiſi
rendes blaſentreibendes Genie, kannte auch in der Darſtellung Mittel und
Wege vom kühnſten weltumſpannenden Projectenmacher bis zum hungrigen
Landſtreicher, bis zum rothjackigen Feuerwerker herunter, der von der
Schwärmerei zu Schwärmern, von dem Räderwerk der Börſenſpeculationen

Sollen wir einen Fehler an
dieſem fleißigen Schauſpieler rügen den er übrigens mit vielen Koryphäen
der Bühnenwelt theilt, ſo iſt es der, daß er zu viel mit dem Publicum
liebäugelt und ſich zu wenig um die Situation und ſeine Mitſpieler küm
mert. Der Oritte endlich dieſes ſeltenen Bundes, Hr. Lorenz (Wandel),
ſchien ſich mit ſeinen Gliedmaßen nicht immer gehörig auseinander ſetzen
zu können. Es iſt eine beſondere Kunſt zu ſtehen und während der Re
de gravitätiſch ein Bein vorzuſtrecken, iſt nicht immer genug für einen
ſanguiniſchen verzweifelnden Liebhaber. Hr. Diesk (Hausbeſitzer) ver
darb ſeine Rolle nicht und beſaß ſein Haus mit Würde. Seiner Frl.
Tochter, Frl. Aubele, möchten wir noch manches von der Zungenfertig-
keit der ſchönen Berlinerinnen wünſchen. Hr. Wörner (Hr. v. Gamers-
dorf) entſprach den jungen Greiſen der Reſidenz und verſtand ſein Eis
mit Anſtand zu verzehren. Frl. Leuthold (Wilhelmine) ſcheint durch
ihre heutige Leiſtung ſich vortrefflich für das Fach der ſentimentalen hei-
rathsluſtigen Köchinnen, wie für alle bewirthenden Freundlichkeiten zu
eignen. Hr. Jooſt (Zwickauer) wie Hr. Köhler (Zittauer) endlich
machten ihren vortrefflichen Masken alle Ehre und griffen den beglei-
tenden Accord ihrer einzigen Redensart mit einer Andacht, als ſtände das
Sinken und Steigen der Procente darin auf dem Spiel. Ueberhaupt ließ
die ganze Aufführung ſehen, wie viel erreicht werden kann, wenn die
Direction „hunderttauſende“ aufbietet und das iſt anzuerkennen. J. W.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 4. bis 5. November.

Jm Kronprinzen Hr. Kaufm. Lehmann a. Buchholz. Hr. Geh.
Rath v. Caſten u. Hr. Geh. Ober- Finanzrath Henning a. Berlin.
Hr. Rittergutsbeſ. v. Bork a. Schleſien. Hr. Rentier Naigéèlé a.
Deſſau.

Stadt Zürich
Hillmers a. Berlin Schmitz a. Arnsberg.
Plauen. Hr. Reg. Rath Lehmann a. Berlin.
Leipzig.

Soldnen Ring Die Hrrn. Amtl. Voigt a. Raumburg Naumann a.
Petersdorf. Hr. Mühlenbeſ. Steuer a. Alterode. Hr. Jnſp. Köhler
u. Hr. Forſtbeamter Baumbach a. Eiſenberg.

Eugliſcher Hof Hr. Conditor Schwabe a. Forſt. Hr. Rechnungs
führer Zabel a. Altenburg. Hr. Refer. Helldorf u. Hr. Kaufm.
Bernhard a Berlin. Hr. Prof. Mouline a. Paris.

Eolduen Föwen: Hr. Feldwebel v. Beuſt a. Berlin. Die Hrru.
Kaufl. Louis a. Bernburg Schuchard a. Ruhla, Silberſchlag a. Lan
genſalze. Hr. Prof. Liebermann a. Jena. Hr. Reg. Refer. Spier
ling a. Kahla.

Stadt Hamburg: Die Hrra. Kaufl. Gleiwitz a. Magdeburg Schei
ding a. Aachen, Gröhning a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. Stützer a. Kö-
nigsberg. Hr. Cand. Lehmann a. Marburg.

Goldne Kugel Die Hrrnu. Kaufl. Friedrich a. Merſeburg, Heinemann
u. Mad. Herrmann a. Mazdeburg.

Zur Eiſenbahn: Hr. Graf v. d. Oſten Sacken a. Schwerin. Hr.
Prof. Heuſer a. Berlin. Die Hrru. Kaufl. Rothe a. Berlin, Gum
precht a. Frankfurt, Schwarzkopf a. Brotterode. Hr. Stud. Bier
ling a. Leipzig.

Die Hrru. Kaufl. Seidel a. Leipzig, Asbeck a. Vörde,
Hr. Gutsbeſ. Hermann a.

Hr. Rentier Lincke a.



Perſonen Frequenz der Magdeburg- Leipziger
Eiſenbahn.

Bis inel. den 19. Octbr. e. wurden befördert
Vom 20. bis inel. 26. October o. inel.
1233 Perſonen aus dem Zwiſchenverkehr 11,925 Perſonen.

Summa: 638,942 Perſonen.

627,017 Perſonen.

Weizen 42
gen 36

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)
Magdeburg den 4. November. (Nach Wispeln.)

48m Gerſte
Hafer 19

KartoffelSpiritus, die 14,400 Tralles 24
Berlin, den 4. November.

Weizen nach Qualität 5257

77

Roggen loco 35-37
pr. Nov. 35 Br., 348, G.

Nov. Dec. 35 Br., 34 G.
pr. Frühj. 1851 39 Br., 38 G.

Gerſte, große loco 26——28 e.
San fleine 23--25

Hafer loco nach Qualität 19 21
pr. Herbſt 48pfd. 18 à 19 bz.
50pfd. 19 bz.
4spfd. pr. Frühjahr 21 Br., 21 G.

e 50pfd. 22 Br.
Erbſen, Koch 40—-46 Futter 36-38

wgllr e dieſen Monat t Br. 1t 6.
Nov. Dec. 118 Br., 11 bz. u. G.
Dec. Jan.
Jan. Febr. 11 Br., 112), G.
Febr. März

2 März April 11 Br., 117 bz., 11 G.
April Mai 11 Br., 11 G.

Leinöl loco 12 Br.
pr. Oct. Nov. 122, Br.
pr. Frühjahr 11/, Br., 112, G.

Mohnöl 13 à 13 e.
Palmöl 11
Südſee -Thran 13 bez. u. Br.
Spiritus loco ohne Faß 17 Br.

mit Faß pr. Nov. 16, Br., 162, G.
Nov. Dec. 162, Br., 165 G.
Dec. Jan. 17 Br., 17 G.
Jan. Febr. 17 Br., 17 G.
Febr. März 17 Br., 1757, G.
März April 18 Br., 18 G.
pr. Frühjahr 187 à verk. 182, Br., G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle.
am 4. November Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 1 Zoll.
am 5. November Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 1 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg.
am 4. November 3 Zoll unter 0.

Fonds und Geld Cours.
Berlin den 4. November.

6

3f. Brief. Getld. f. Srief. Geld.Pr. freiw. Anl. 5 106 106 Grh. Poſ. Pfdbr. 3 090
d. St. Anl. v. 50 4 100 100 Oſtpr. Pfandbr. 35 D

St. Schuldſch. 3 86 Pomm. Pfndbr. 3 95 95
DO.Deichb.-Obl. 4 Kre u. Nm. do. 3 95 95Seeh. Pr. Sch. 148 ESchleſiſche do. 3
Kur u. Neum. do. L. B. gar. do. 3Schuldverſchr. 3 r. Bk.A.Sch. 98n n 103 ero. o. Z3 84 S Friedrichsd'or 137 131Wſipr. Pfandbr. 2 902 And. Gldm à 5 un o
Großh. Poſ. do. 4 101 Disconto e

Eiſenbahn Actien.

Stamm- Zf. gf.Actien.
B. A. L. A. B. 4 97 à bz. Berl. Hambg. 101 bz.
do. Hamb. 4 91 a 90 bz. u. B. do. II. Serie 100 bz.
do. St.Stgr. 4 106 B. G. do. Ptsd.- M. 4 92 B.
do. Ptsd.M. 4 62 bz. u. B do. do. 5 (101 b.Magd.Hlbſt. 4 135 G. o. do. Lit. D. 5 101 bz.
do. Leipziger 4 o. Stettiner1 5 104 B.
Halle-Thür. 4 63 G. Magd Leipz.!
Cöln Mind. 3/,37 bz. Halle-Thür. u 38 B.
do Aachen 4 62 61 à 63 bz. Cöln-Mind. 101 B.
BonnCöln 5 do. do. 5 102 G.Düſſ.-Elberf. 5 90 B. h. v. St. gar. 3/. S
Steel. Bohw. 34 37 G. 1.Prioritätl 4 (39 B.
Rſchl.Märk. 82 d. o. St. Pr. 4 81 G.do. Zwgbahn à Düſſ.Elberf.! 4 90 S.Obſchl. L. A. 39,114 à 113 bz. Nſchl.-Märk.! 4 34 B.
do. Lit. B. 3/,109 B. do. do. 5 103 G.

Coſel-Oderb.) 4 84 B. do III. Serie 5 102 G.
Brsl Freib. 4 de.Zwgbahn SKr--Oberſchl. 4 68 bz. Magd.- Witt. 5 99 bz.
Berg.-Märk. 4 37 B. berſchl. 44Starg. Poſ. 3/, 82 bz. 82 G. r.Oberſchl. 4 36 B.
Brieg-Neiſſe 4 S Coſel-Oderb. 5 cMgd.- Wittb. 4 54 B. teel.Vohw. 5 97 B.do. II. Serie 5 89 G.

r 9 re greit av v eAach Oſſd. 31, 82, B. h a
Ausl. Act. Ausländi-FrW.Ndb. 4 38 37, à bz. ſche Stamm-
do. Priorit. 5 97 B. Actien.
Prioritäts Kiel-Alt. Sp. 5Actien. C.Bernb. 4 I8 G.Berl.-Anhalt! 4 95 bj. Mcklb. Thlr. fre. 135/, B.

Leipzig, den 4. November.

Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. Hoſen Veſucht. Gelucht.
Koniglich ſachſiſche Sachſ. do. do. ſoStaats Papiere à Lpz.-Dresd. Eiſenb.
3 im 14 F. P.Obl. à 3 108von 1000 u. 500 86* [Chemn.-R.-Eiſenb.
kleinere S S Anl. à 10 4à 4 do. do. v. 500 98 S K. Pr. St.-Schuld-

do. do. von 500 u. ſcheine à 3 in200 à 5 1105! pr. Cour. pr. 100do. do. kleinere k. öſterreich. Met.
Königl. ſächſ. Land pr. 150 fl. Conv.
rentenbriefe à 3! à 5 lauf. Zinſenim 14 F. à 4 à 103 imv. 1000 u. 500 30 à 3 14

kleinere FAct. d. eh. ſächſ.-bair. i Renf r
E.-C. bis Mich. 1855 d, aus Loutsd'orà 4 ſpäter à 3 h ev. 100 86!/, à 5 nach geringeKönigl. pr. Steuer rem Ausmünzfuße
CreditKaſſenſch. à Conv.S a 47 113 im 20 fl. F. re auf 19052einer u. 800 2 idem 10 u. 20 Kr.
geipz. Stadt Obli 3uf 100 2,gationen à 3 im Actien der W. V. pr.
14 F. St. à 103v. 1000 u. 500 95 eipz. Bank Actien
kleinere e à 250 pr. 100 161do. do. 4 Lpz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100
briefe à 31 pr. 100 138pon 8009 91 S. Schleſ. do. pr. 100 96
von 100 u. 25 L.Zitt. do. pr. 100 25à 4 von 500 1100 M. -Lpz. do. pr. 100 2219
von 100 u. 25 m hüring. do. pr. 100

Sächſ. lauſ. Pfand Chemn.Rieſ. E.A.briefe à 3 86 à 100 z. 3. zinslosSächſ. do. do. A 26 pr. 100] 22

e

e

e
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Der Kaufmann Heinrich Holſtein
zu Kleinſchmalkalden hat am 7. Juni
d. J. gegen den Handelsmann Johann
George Kehl von Kleinſchmalkal-
den, dermalen zu Halle, folgende Klage
beim hieſigen Amte angeſtellt:

Brotterode, am 7. Juni 1850.
Gegenwärtig: Juſtizbeamte Wurger.

Für den Kläger erſcheint der Steuererhe-
ber Franz David Berlit von Klein-
ſchmalkalden, üübergiebt Vollmacht An-
lage 1 und giebt zu vernehmen

Der Verklagte ſchuldet meinem Man-
danten

1) nach Schuldbekenntniß vom 25. No-
vember 1817 12 Thlr. 25 Sgr. (ver-
gleiche Anlage 2) fur käuflich erhaltene
Korbwaaren,

2) nach Schuldbekenntniß Anlage 3, da-
tirt vom 25. November 1847, fur käuf-
lich erhaltene Korbwaaren 12 Thlr.
25 Sgr. und hat ſofortige Zahlung
verſprochen.

Wiederholter Aufforderung ungeachtet lei-
ſtet Verklagter keine Zahlung, weshalb ich
bitte

ihn zur Zahlung dieſer beiden Betrage
mit Zinſen des Verzugs vom 25. No-
vember 1847 ſchuldig zu erkennen und
in die Koſten zu verurtheilen.

Zur Begründung des Gerichtsſtandes be-
merke ich: der Verklagte beſitzt nach der
Beſcheinigung Anlage 4 im vieſſeitigen
Gerichtsbezirke Grundeigenthum und iſt
ſomit dem dieſſeitigen Gerichtszwange un
terworfen.

Jch bitte:
ihm die Klage durch das Königliche
Kreisgericht zu Halle behändigen zu
laſſen.

V. g. u.
Franz David Berlit,

zur Beglaubigung
Schwarzkopf, Actuar.

Da das Konigl. Kreisgericht zu Halle
die Behandigung der Klage an den Ver-

gerichtlich verauctionirt werden.

7

Bekanntmachungen.
klagten verweigert hat, ſo wird derſelbe
auf den Antrag des Klagers hierdurch
edictaliter vorgeladen, ſich im Termin den
13. December d. J., Vormittags 9 Uhr
dahier einzufinden. Jn dieſem zur münd-
lichen Verhandlung beſtimmten Termin
haben beide Theile entweder in Perſon
oder durch gehörig legitimirte Bevollmach
tigte das Geeignete vorzubringen, auch die
Beweiſe ihrer Behauptungen bereit zu
halten und für den Fall, daß die Sache
durch gegenſeitige Erklärung nicht ſofort
ſich erledigt, alsbald ihre Urkunden in
beweiſender Form vorzulegen, ihre Zeugen
zu benennen und von der Eideszuſchiebung
Gebrauch zu machen, ſowie uüber ihr bei-
derſeitiges Vorbringen ſich zu erklaren.
Erſcheint der Verklagte in dem Termin
nicht, ſo wird die Klage für eingeſtanden
angenommen. Beweismittel, welche vor-
geſchriebenermaßen nicht geltend gemacht
worden ſind, werden in dieſem Rechtsſtreit
nicht weiter berückſichtigt, und Thatſachen
und Urkunden, über welche die erforderliche
Erklärung nicht erfolgt, ſind als eingeſtan
den bez. als anerkannt und verweigert an
zunehmen.

Schließlich dient dem Verklagten zur
Nachricht, daß alle weitere in dieſer Sache
ergehende Verfügungen nur im Gerichts-
local dahier werden angeſchlagen werden.

Brotterode, am 17. Octbr. 1850.
Kurfürſtlich Heſſ. Juſtizamt.

Wurzer.
vt. Schwarzkopf, Actuar.

Auction.
Montag den 11. Novbr. d. J. Nach-

mittags 2 Uhr werden in dem Hauſe
Mühlgaſſe Nr. 1050b

3 Stück Azöllige Rüſtwagen,
3 St. gewöhnliche Rüſtwagen,
und 5 St. braune Zugpferde,

Graewen, Auct.-Commiſſ.

Auction.
Mittwoch den 13. d. M. und folgenden

Tages, von 1 Uhr Mittags ab, wird der
Mobiliar -Nachlaß der verſtorbenen ver
wittweten Frau Kaufmann Graff, beſte
hend in einem vollſtändigen Mahagony-
Meublement, als: 2 Sopha's, 1
Schreibſecretair, I Servante, 1
Spieltiſch, 1 Sophatiſch, 6 Stühle,
2 Armſeſſel, ferner 1 Waſchſchrank und
andere gut erhaltene Meubles, Haus und
Küchengeräth, Kleidungsſtucke, Betten,
Wäſche u. a. S., in dem Kranzſchen
Hauſe hier, in der Mittelſtraße Nr. 136,
gerichtlich verauctionirt werden.

Graewen, Auct.-Comm.
Aufforderung.

Alle Diejenigen, welche aus dem Ge
ſchäfte meines verſtorbenen Mannes des
Tiſchlermeiſters Kretſchmann, Brüder
ſtraße Nr. 221, noch fur entnommene
Waare ſchulden, erſuche ich, dieſelben bin
nen vierzehn Tagen zu zahlen, wo
nicht, ſehe ich mich nur ungern dazu ge
nöthigt, es dem Gerichte ſofort zu übers
geben. Halle, den 1. Nov. 1850.

Wittwe Kretſchmann,
Brüderſtraße Nr. 221.

Jn dem nahe bei Lodersleben gele-
genen herrſchaftlichen Holze iſt eine bedeu
tende Quantitaät eichene und birkene Stell-
macherhölzer, als: Naben, Speichen,
Deichſelſtangen c. ſowie auch andere da
ſelbſt behauene oder geſchnittene Hölzer,
nebſt Staaken und Brennholz zu verkau
fen durch den

Holzaufſeher Reichenbach.

Ein in gutem Zuſtande befindliches, na-
mentlich fur Schmidt oder Stellmacher
ſehr vortheilhaft allhier belegenes Wohn
haus ſammt Zubehörungen weiſet zum
Verkauf nach

der Priv.- Sekr. Schwennicke
in Eisleben.

Das neu ctablirte Magazin fertiger Damen Mäntel
von F. ofen Leipziger Straße, dem Engl. Hofe vig à Vis,

empfiehlt ſein vollſtändig aſſortirtes Lager, gefertigt aus den beſten Stoffen, als: Tuch, Lama, Thibet, Jacard,
Mohair, Camlot, Luſtrin, Taffet, Atlas, Moirse, in verſchiedenen Groößen.
nach den neueſten Modells gearbeitet (die Lama's dekatirt reſp. gekrumpfen).
wahl vorliegt, werden in kürzeſter Zeit auf das Beſte beſorgt.

Auch emp
eine große Auswahl ſchwarze und bunte

fehle i
ſeidene W

Sammtliche Sachen ſind
Beſtellungen wo auch der Beſatz in Aus

ch durch günſtigen Einkauf:
agaren, beſonders glatte Taffta, Atlas, Moirée, Damaſt,

National, Luſtrin, Satin chine, Thibet, Satin, in allen Farben und Qualitäten, glatte und karrirte Klei
derſtoffe, eine Auswahl Ball -Roben und eine Partie breite franz. Zitze. e t
breite Buckskins und Rockſtoffe, buntſeidene Halstücher, reine Seide, von 20 an, Shlipſe, ſeidene Ta
ſchentücher und verſchiedene Artikel zu den billigſten Preiſen.

Für Herren: einfache und doppel-

M. Cohn, Leipziger Straße, dem Engliſchen Hofe vis à vis,

a
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Der früher bei dem Rechtsanwalt Herrn
Heydrich zu Querfurt als Schreiber
veſchäftigt geweſene ehemalige Bombardier
Friedrich Carl Jacobine, deſſen Signa-
lement unten folgt, hatte ſich bis Ende
Juli d. J. heimlich und unter Mitnahme
wichtiger Papiere aus dem gedachten Dienſte
entfernt, ſich bis zu ſeiner in Folge der
hinter ihm erlaſſenen Steckbriefe zu Grä-
fenhaynchen am 28. Septbr. d. J. er-
folgten Verhaftung umhergetrieben und ſich
wahrend dieſer Zeit mehrfacher unter fal-
ſchem Namen vorgenommener Betrügereien
ſchuldig gemacht, namentlich an verſchiede
nen Orten unter lügenhaften Vorſpiege-
lungen Gelder zu erheben gewußt.

Bei der bekannten Gefahrlichkeit dieſes
Betrügers und ſeinen offenbar lugenhaften
Angaben iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß
ſich derſelbe außer den bereits zur Anzeige
gekommenen und ermittelten Betrügereien
noch anderer ähnlicher Vergehungen an an-

dern Orten ſchuldig gemacht habe und wird
deshalb Jeder, der in dieſer Beziehung
Mittheilungen machen, oder Auftlärung
über die Handlungen des c. Jacobine
während jener Zeit geben kann, hierdurch

aufgefordert, ſolches entweder ſeiner näch-
ſten Gerichts oder Polizeiobrigkeit, oder
mir direkt mündlich oder ſchriftlich ſchleu-
nigſt anzuzeigen.

Jacobine will ſich in jenen beiden Mo-
naten in der Umgegend von Querfurt,
Merſeburg, Eisleben, Halle, Bernburg,
Cöthen Magdeburg, Lenzen, Deſſau und
Gräfenhainchen, ſo wie in dieſen Orten
ſelbſt umhergetrieben haben.

Signolement des c. Jacobine.
Derſelbe iſt 39 Jahr alt, 5 Fuß 4 Zoll H

groß, hat ſchwarze krauſe Haare, freie
Stirn, ſchwarze Augenbrauen, blaue Au-
gen, gebogene Naſe, ziemlich großen Mund,
defekte Zaähne, rundes Kinn, ſchwarzen
Bart und ovale Geſichtsbildung. Er war
bekleidet mit einem grüntuchenen Oberrock
mit überſponnenen Knöpfen, grautuchenen
Hoſen, einer ſchwarzgrau und rothgeſtreif
ten Zeugweſte, einem roth-, grün- und
weißwollenem Shawl, einer grüntuchenen

Hemde.
Merſeburg, den 2. Nov. 1850.

Der Staats Anwalt von Leipziger.

8

In der Schwetſchke'ſchen Sort. Buchh. (Pfeffer) in Halle iſt zu haben:

Die Kunſtwäſtcherin
nach erprobten engliſchen und franzöſiſchen Verfahrungsarten,enthaltend Anweiſüng: Spitzen, Blonden, Tüll, Flor“ Gaze,
alle Arten ſeidener Zeuge und ſeidener Strümpfe; ferner Batiſt,
Stickereien in Mull und Batiſt, Neſſeltuch, Mouſſeline, Linon,
Zitz und Kattun, feine wollene und aus Wolle und Seide ge-miſchte e die verſchiedenen Arten der ledernen Handſchuße,
Straußenfedern, Strohhüte und weißes Pelzwerk zu reinigen
und zu waſchen; und endlich feine linnene und baumwollene
Wäſche zu blauen, zu ſtärken, zu plätten, zu preſſen und zu
ealandern oder zu mangen. Nach dem Franzöſ. der Mad. Pe-

louze, Gattin des berühmten Chemikers gleichen Namens.
Mit 1 Quartt. Abbildung. S. 10 Sgr.

Jetzt, wo es gilt, ſich einzuſchränken u. Erſparniſſe zu machen, wird obiges
Büchlein, was dieſes Streben ſo ſehr unterſtützt, von der Damenwelt freundlich
begrußt werden, denn es lehrt die werthvollen Gegenſtände der weib-
lichen Garderobe mit wenig Koſten in gutem Stande zu erhalten,
zu conſerviren und lange zu benutzen.

Die Sachſ. Renten-Verſ.- Anſtalt zu Dresden
fährt fort, durch den unterzeichneten Agenten Einlagen und Nachzahlungen entgegen-
zunehmen, ſchließt aber die laufende Jahresgeſellſchaft mit Ende November d. J.
Jndem ich hierauf aufmerkſam mache, lade ich auf Grund des vorzüglichen Stand cs
des Jnſtituts zu lebhafter Betheiligung ergebenſt ein, und bemerke, daß die Theil-
nahme bis 1. October diejenigen der gleichen Zeit des vorigen Jahres bedeutend über
ſtiegen hat, ein Beweis, welche fortwährend wachſende Würdigung dies Jnſtitut überall
findet. Die höchſte Rente pro 1850, zahlbar Februar 1851, erreicht bereits die
Rente von 91 und durfte fürs kommende Jahr bis zu 12 anſteigen.

Zörbig, den 4. November 1850. Langrock.
Hausverkauf. Sonntag, Montag und Dienstag, den

Ein Haus mit 5 Stuben und 10., 11. und 12. November, ladet zur
4 Kammern, zu jedem Geſchäft Kirmeß ergebenſt ein

paſſend, an ſchönſter Lage, am hieſigen W. Weber in Hohenthurm.
Marktplatz gelegen, iſt ſofort aus freier

and zu verkaufen. Auch ein ſehr gut Am vergangenen Sonntag iſt ein klei-
gehaltenes Fortepiano fur 24 ner ſchwarzer Wachtelhund abhanden ge-

Zörbig, d. 4. November 1850. kommen, vor deſſen Ankauf hiermit gewarnt
J. Otto, Goldarbeiter. wird. Man bittet denſelben kl. Ulrichsſtr.

Nr. 1005 beim Schmiedemeiſter Walther
Jch ſehe mich veranlaßt, hierdurch öf gegen eine gute Belohnung abzugeben.

fentlich anzuzeigen, daß ich den zeither aufne Bad Wittekind.meiner Braunkohlengrube „Pauline“ in tFunktion geſtandenen Wilhelm Scheu Heute Nachmittag Concert,
nemann heute entlaſſen habe. Zu gegeben von Geſchwiſter Drechsler.

III

Auf dem Ritterzute Altſcherbitz bei
Schkeuditz lagern gegen 2000 Zucker

m am gleich bemerke ich, daß außer meinem Stei (Auch giebt es friſche Pfannenkuchen).
Weſte, Mütze mit lackirtem Schirm, kur ger Schaaf ſonſt Niemand von mir beauf
zen kalbledernen Stiefeln, weißleinenem tragt iſt, Gelder für mich in Empfang zu Stadttheater in Halle.

nehmen. J. Vorſtellung im Pr. Abonnement.Halle, am 5. November 1850. Mittwoch den s November: Das Thal
G. Spiegel. von Andorra, romantiſch- komiſche

r Oper in 3 Akten von Halévy.Einladung
rüben bereits eingebracht zum ſofortigen zur Kirmeß, Sonntag den 10. November,
Verkaufe. Ueber das Nähere wird Herr auf dem großen Saale, wo die Loöbejü-
Oekonomie-Jnſpector Laitenberger da ner Bergſanger ihre Aufwartung machen,
ſelbſt Auskunft geben. ladet zu recht zahlreichem Zuſpruch freundAltſcherbitz bei Schkeuditz lichſt ein Ch. Schiller

am 30. October 1850. in Beiderſee.
Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Liedertafel.
Heute, Mittwoch d. 6. Nov.,

Probe (zum Requiem und zum Con-
cert), um deren pünktlichen Beſuch
ſämmtliche Sanger dringend gebeten wer

den. Der Vorſtand.



Beilage zu Nr. 259 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mittwoch, den 6. November 1850.

Zum Beſten von Schleswig -Holſtein wird am Sonn
abend den 9. November Atends ein Concert veranſtaltet wer
den, zu welchem Fräulein Johannſen und die Herren
Nauenburg, Scheffer und Wittig, ſo wie die Halliſche
Liedertafel ihre Mitwirkung mit freundlicher Bereitwilligkeit zu
g ſagt haben. e

Ueber den Ort der Aufführung, ſo wie über die Muſik-
ſtücke und ſonſtiges Nähere wird baldigſt eine Anzeize ergehen.
Wir laden die Freunde der Schleswig-Holſteinſchen Sache in
Stadt und Land zu zahlreicher Betheiligung ein.

Halle, den 5. November 1850.
Hülfs-Comité für Schleswig-Holſtein.

Beutſchland.
Berlin, d. 4. November. Wir ſind in den Stand geſetzt,

ſchreibt die „Conſtitutionelle Zeitung“, noch genauer als in un
ſerem Abendblatte den Jnhalt der Denktſchrift wiederzugeben,

deren Poſitionen an dem Widerſtande derjenigen Partei im Mi-
niſterium ſcheiterten, welche den Frieden mit Oeſterreich

auch um den ſchwerſten Preis beſchloſſen hat. Wir
verbürgen nicht den Wortlaut und die Ordnung der einzelnen
Punkte, wohl aber den Sinn in allem Weſenklichen.

Oeſterreich geforderte Vorbedingung einer Verſtandigung, die
Un'onsverfaſſung förmlich und definitiv aufzugeben, halt der

Verfaſſer der Denkſchrift als ſchlechthin unvereinbar mit der
Machtſtellung und der Ehre der preußiſchen Monarchie. Ebenſo

will er in der kurheſſiſchen ſowie in der ſchleswigſchen Angele-
genheit die Politik der Defenſioe gegen den „„Bundestag“ und

die Coalition fortgeſetzt wiſſen.
die Anträze der Denkſchrift.

die kurheſſiſche Angelegenheit.
Erklarung, daß es eine Occupation Heſſens durch den Bundes-
tag nicht geſtatten werde und daß deshalb die preußiſchen Trup-
pen in Kurheſſen ſofort zur Abwehr einzurücken hätten, ſobald

die Truppen der Verbündeten von Bregenz das heſſiſche Gebiet
beträten. Wenn Letztere Kaſſel oder weitere Gebietstheile als

Hanau beſetzten, ſeien ſie anzugreifen und zurückzuweiſen, in
ihrer Stellung in Hanau jedoch zu belaſſen.
bedeutende öſterreichiſche Streitkräfte in Eilmärſchen ſich an un
ſerxen Grenzen concentrirten, ſowie daß ein baieriſches Armee-
corps ſich in Franken ſammle, mache die Mobiliſirung der gan-

Die von

Auf dieſe Anſichten gründen ſich
Sie beziehen ſich ſammtlich auf
Preußen geht nicht ab von ſeiner

Der Umſtand, daß

zen preußiſchen Armee zur Nothwendigkeit. Dieſe Maßregeln
ſeien zu begleiten von einer unverzüglichen Einberufung der

Kammern ſowie den nöthigen Erklärungen an den wiener und
die übrigen europäiſchen Höfe und einer königlichen Proklama-
tion an die Nation. Uebrigens wird in der Denkſchrift gleich
zeitig wiederholt, daß Preußen nach wie vor zur gemeinſamen
Löſung der kurheſſiſchen Frage bereit ſei.

erlin, d. 4. Nov. Wir erfahren nachträglich, daß auch
Herr Miniſter von der Heydt ſeine Entlaſſung bei Sr. Ma-
jeſtät dem König beantragt hatte, und berichtigen hiernach die
Notiz in unſerem Abendblatt. (D. R.)

Der König hat nicht nur die Jagd in den Letzlinger For
ſten, ſondern auch die heutige Hubertusjagd abbefohlen.

Das von einem geſtrigen Abendblatt gebrachte Gerücht von
einer gleich nach ihrer Einberufung beabſich.igten Vertagung der
Kammern entbehrt jeder Begründung.

Frankfurt a. M., d. 2. Nov. Sicherm Vernehmen
nach hat geſtern wieder die Entlaſſung einer Anzahl Beamter
der Bundes kommiſſion ſtattgefunden, ſo daß ſie jetzt auf
einen Beſtand reducirt iſt, der factiſch, wenn auch nicht ganz

formell, den Anforderungen entſpricht, die Oeſterreich in dieſer
Beziehung geſtellt hat. Bekanntlich war Preußen ſchon früher
im Weſentlichen damit einverſtanden, ſo daß jetzt dieſer Discuſ
ſionspunkt als ausgeglichen betrachtet werden dürfte. (D. 3.)

Der Allgemeinen Zeitung ſchreibt man aus Frankfurt a. M.
vom 29. Oct. Hinſichtlich der Pacifikation Holſteins hat
der Bundestag deren Erzwingung durch öſterreichiſche
Streitkräfte beſchloſſen. Dieſelben Truppen, oder die Trup
pen ſolcher Staaten, die eben erſt als Verbundete mit den
Schleswig Holſteinern gefochten haben dort zu verwenden, um

dieſe Länder unter die Herrſchaft Dänemarks zurückzuführen,
ſchien weder klug noch verſtändig. Die bisher unbetheiligten
Oeſterreicher eignen ſich beſſer dazu, und darum iſt von der
Bundesverſammlung die Execution auf Oeſterreich erkannt.

Man glaubt nicht, daß Preußen bis zu thätlichem Widerſtand
ſchreiten werde. Es hieße Dies einen Kampf mit ganz Europa
aufnehmen.

Dresden, d. 4. November. Heute iſt folgende Verord
nung erſchienen: „Die pelitiſchen Verhältniſſe haben ſich plotz
lich verändert. Demnach wird es moöglich, den Ankauf einer
größern Anzahl von Pferden vor der Hand einzuſtellen. Die
Märkte, welche angeordnet waren, werden nicht abgehalten.
Der früher zur Completirung der Reiterei angeordnete Remon
teeinkauf in Dresden und Borna dauert fort. Zur Beruhi-
gung der Betheiligten wird ferner bekannt gemacht, daß es mög
lich ſein wird, die Mehrzahl der Kriegsreſerviſten gleich nach
ihrem Eintreffen wieder in ihre Heimath zu entlaſſen. Dresden,
den 4. Nov. 1850. Kriegsminiſterium. Rabenhorſt.“

Die Kriegsminiſteriglordre vom 2. November trägt
zunächſt ſür die Grundſtückbeſitzer bereits ihre erſten Früchte es
ſind nämlich auf heute und die folgenden Tage 6 8000 Mann,
auf längere Zeit aber 1--2000 Mann Einquartierung angeſagt.

Hamburg, d. 3. Novbr. So eben hat das General
kommando ver hieſigen preußiſchen Truppen durch telegraphiſche
Depeſche Befehl bekommen, ſich marſchfertig zu halten.

Wien, d. 1. Novbr. Unſer großes, einiges Oeſterreich
möchte um jeden Preis ſeine Größe und Einigkeit auch über
ſeine Grenzen hinaus recht anſchaulich machen Truppen zuzüge,
Feſtungsausrüſtungen, Transporte von Munition und ſonſtigen
Kriegs und Mordutenſilien bilden das Salz, die Wurze aller
politiſchen Geſpräche. Die Gloggnitzer Eiſenbahndirection hat

für den Pripatverkehr mehr zu ükernehmen, da dieſe Bahn
nunmehr zu militairiſchen Transporten benutzt würde. Die Fe
ſtungen Thereſienſtadt, Olmütz und Brunn werden mit außer-
ordentlichen Kraftanſtrengungen in Vertheidigungszuſtand geſetzt.
Die jetzigen Truppenzüge ſollen ſich nach Mähren und Schle
ſien wenden. Aus Italien allein ſollen zu dieſem Behufe 17,000
Mann herausgezogen werden, wogegen Radetzky bei ſeiner die
ſer Tage zu erwartenden Ankunft in Wien gewaltige Einſprache
erheben ſoll, da ſeiner Meinung nach nicht eine Compagnie in

beordern wagen ſollte. Auch Haynau, der in Gratz als Pri
vatmann derzeit lebt, iſt nach Wien beſchieden worden. Was
aber ſoll ſich als Reſültat all dieſer Vorgänge und Vorkehrun-

das vorarlbergiſche Arme corps eine kürzere Marſchroute vor
ſich habe als das böhmiſche.

cheres. (D. A. 3.)

bereits Befehl erhalten vom 4. Nov. an keine Laſtenbeförderung

Jtalien entbehrlich wäre, die man ungefaährdet von dortweg zu

gen erweiſen? Ob Oeſterreich den Norden mehr als den Weſten
ſcheue, möchte wohl zu bezweifeln ſein es ſcheint vielmehr, daß

Vielleicht ſchon nächſtens ein Si



Nothwendiger Verkauf
beim

Königlich Preuß. Kreis- Gerichte
zu Halle a. d. S.

J. Abtheilung.
Auf Antrag der Koch 'ſchen Erbintereſ-

ſenten zu Bennſtädt ſollen nachſtehende
Realitäten:
a) das in der Grafſchaft Mapsfeld bele

gene Amt Bennſtädt nebſt Zubehoör,
taxirt auf 87,996 A 25 I 22/3

b) die im Wettiner Bergbezirk im
Saalkreis belegene Braunkohlenzeche
„Sophie“ bei Bennſtaädt, mit 1 Fund-
grube und 1200 Maaßen beliehen, mit
einem muthmaßlich zu erwartenden Koh
lenquantum von 3,543,750 Tonnen

e) die zu Köchſtedt sub Nr. 6, 2 und
3 belegenen im Hypothekenbuche sub
Nr. 20, 21 und 22 verzeichneten An
ſpanner- reſp. Koſſathenguüter,

nach der nebſt Hypothekenſchein und Be
dingungen in der Regiſtratur eine
Treppe hoch, Zimmer Nr. 14 einzu-
ſehenden Taxe ad e zuſammen abgeſchatzt
auf

27,788 4 1am 16. Mai 1851 Vormittags
11 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, eine
Treppe hoch, Zimmer Nr. 5, vor dem
Deputirten Herrn Obergerichts Aſſeſſor
Thüm mel erbtheilungshalber meiſtbietend
verkauft werden.

Alle unbekannten Real-Prätendenten
werden aufgeboten, ſich bei Vermeidung
der Prakluſion ſpäteſtens in dieſem Ter-
mine zu melden.

Nothwendiger Verkauf.
Kreis- Gericht Delitz ſch.

Die nachbenannten, dem Bottchermeiſter
Carl Baumgarten junior zu Lands-
berg zugehörigen Grundſtücke, als:
a) das zu Landsberg belegene, im

Hypothekenbuche unter Nr. 43 einge
tragene brauberechtigte Wohnhaus
mit Zubehoör, abgeſchätzt auf

736 22 6b) ein Morgen 28 [Ruthen Feld in
Hohen Mark an der Ziegelbrücke, ab-

ätzt aufgeſchätz u0
ſollen auf

den 6. Januar 1851
Mittags 12 Uhr

an Gerichtsſtelle in Landsberg
ſubhaſtirt werden.

Ein Burſche kann ſogleich in die Lehre
treten bei C. Jänicke, Gürtler und Neu
ſilber-Arveiter, Mittelſtraße Nr. 156.

12

rothee Eliſabeth Otto
Winter

langen Gaſſe hierſelbſt,

gen hierdurch bekannt gemacht wird.
Zörbig, den 4. November 1850.

v. Ritſche.
c k

Jch bin willens, meine Oekonomie mit
70 Morgen Acker, guter Weizenboden, im
Ganzen oder auch einzeln aus freier Hand

Es gehört auch noch ein
Steinbruch dazu, der wenigſtens noch für
zu verkaufen.

10,000 Steine lieſert.
Lauchſtädt, d. 5. November 1850.

Carl Wehle.

Dienstag den 19. November e. von
9 Uhr Vormittags ab und Mittwoch den
20. November von 9 Uhr ab ſollen ver
ſchiedene, zum Nachlaſſe der Wittwe Do

gebornen
von hier gehörige Mobilien,

nebſt dazu gehörigem Vieh und Geſchirr,
in dem Ottoſchen Nachlaßhauſe in der

meiſtbietend ge
richtlich verkauft werden, was Kaufluſti

Etablissements Anzeige-
wir am hiesigen Platze ein

empfohlen.
Magdeburg, d. 31. October 1850.

das Reichhaltigſte aſſortirt.

Herrmann S
ne

Herren ſind angekommen bei

Herrmann Schöttler.

Die erſten ächten italieniſchen
Maronen erhielt

G. Goldſchmidt.
Aecht ruſſiſche Schotenerbſen

wie auch getrocknete Heidelbeeren
empfiehlt G. Goldſchmidt.

Jch empfing einen Transport Mal.-
Citronen und Apfelſinen, welche
ich zu den billigſten Preiſen offerire.

Carl Kramm.
eeeeeeeeeeeegso eFriſche Colcheſter Auſtern em
pfing ſo eben Carl Kramm.

Engl. Roh (etwas Neues), ſo wie
holl. Bratheringe empfing und em
pfiehlt Carl Kramm.

ken

um e cm
Familien-

Wir zeigen hiermit ergebenst an, dass

Oppermann Miehte.
Mein Magazin für die Toilette iſt auf

höttler.
Das Neueſte für die Winter- Saiſon

in Binden und Shlipſen, namentlich die
veliebten Cache-nez für Damen und

und unterer Theil mit Elfenbein,

geſälligſt bei mir abgeben. G. Lürrig.
cm

5

Ein

1. Januar 1851 zu beziehen
Leipziger Straße Nr. 288.

glieder freundlichſt ein
das Corps Boruſſia

in Halle.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Ein ſchwarzſeidener Regenſchirm, oberer
iſt in

Bad Wittektind vorige Woche vertauſcht
worden. Der Jnhaber wolle obigen Schirm

Laden nebſt Wohnung, auch Stal-
lung für 2 Pferde, Mitgebrauch des Waſch
hauſes und ſonſtigem Zubehoör, iſt von jetzt
ab zu vermiethen und ſogleich oder zum

Zur Feier des 14ten Stiftungsfeſtes la
det zum 6. November alle früheren Mit-

achrichten.

Todes-Anzelge.
Eiüsen-, Stahl- u. RBlech Geschäft Theilnehmenden Freunden und Bekann-
etablirt haben und halten unser Lager
unter Zusicherung einer guten und billi-
gen Bedienung zur geneigten Abnahme

ten widmen wir die traurige Nachricht,
daß unſer lieber Sohn und Bruder, der
Stud. theol. Guſtav Häßler, geſtern
Nachmittag 4 Uhr in einem Alter von 22
Jahren am Nervenfieber geſtorben. Wir
bitten um ſtille Theilnahme.

Halle, den 5. November 1850.
Die Familie Häaßler.

e

Todes-Anzelxe.
Geſtern, Abends 7 Uhr, entſchlief ganz

plötzlich und unerwartet, aber ſanft und
mit frommer Ergebung in den Willen Got-
tes, unſer guter, theurer Gatte und Va-
ter, der Apotheker und Magiſtrats- Aſſeſſor
H. A. Atenſtädt, in einem Alter von
65 Jahren. Tief erſchüttert und mit blu
tenden Herzen widmen wir dieſe Trauer-
Nachricht allen Verwandten und Freun-
den in der Nähe und Ferne.

Bitterfeld, den 4. November 1850.
Die Hinterlaſſenen.

Todes-Anxeige.
Heute Morgen 5 Uhr endete nach 12mo

natlichem Krankenlager ein ſanfter Tod das
Zeben des Oekonomie Verwalters Herrn
Carl Eichler aus Bottendorf bei
Querfurt. Seit dem Jahre 1828 hat er
mir mit Treue und Anhaänglichkeit gedient,
und wird ſein Andenken von mir und mei
ner Familie als das eines Freundes be
wahrt bleiben.

Rittergut 3ſchepen bei Delitzſch
am 4. November 1850.

Karthauß.

S e
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